




Leuchtende Würmer
An dieser Station können Besucher transgene Fadenwürmer beobachten, denen ein Gen der fl uores- 
zierenden Meeresqualle Aequorea victoria ins Erbgut eingeschleust wurde. Ausgehend von dem Gen 
wird das grün leuchtende Protein GFP produziert, das z.B. nur den Schlund des Wurms zum Leuchten 
bringt. Mit dieser Methode lassen sich Prozesse auf Zellebene beobachten, und so Krankheiten wie Alz-
heimer besser verstehen. Und sie ist brandaktuell: Die Wissenschaftler Martin Chalfi e, Roger Tsien und 
Osamu Shimomura haben im Jahr 2008 dafür den Chemie-Nobelpreis erhalten.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Information und Kommunikation
• Stammesgeschichtliche Verwandtschaft

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• Sek II: Gentransfer

Biofl uoreszenz
Nicht nur Quallen, sondern auch in der Nordsee vorkommende Anemonen zeigen ein mystisch 
anmutendes Leuchtphänomen: sie fl uoreszieren. Die Besucher beleuchten die Tentakeln der Anemonen 
mit blauen Taschenlampen, die Tentakeln leuchten dann grün schimmernd zurück. Das dafür verant-
wortliche Protein GFP kann in andere lebende Organismen eingebracht werden, um so Stoffwechselvor-
gänge genau lokalisiert sichtbar zu machen (siehe Nr. 4.a). 

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Information und Kommunikation
• Stammesgeschichtliche Verwandtschaft

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• Sek II: Gentransfer

Pfl anzen Mutanten und Züchtung (Wahl zur „Miss Mutante“)
Wer bleibt, wer geht? Die Besucher wählen die Superpfl anze! An dieser Station kann der Besucher 
erleben, dass genetische Veränderungen zu einem veränderten Aussehen führen können. Unter-
schiedliche Varianten des Weihnachtssterns oder verschiedene Buntnesselsorten können miteinander 
verglichen werden und die Besucher werden Teil des „Züchtungsprozesses“. Die in der wöchentlichen 
Abstimmung am schlechtesten benotete Pfl anze wandert auf den Komposthaufen und wird quasi nicht 
„weitergezüchtet“. Hierbei wird verdeutlicht, wie der Mensch durch Auswahl und Züchtung Einfl uss auf 
unsere Kulturpfl anzen und die Umwelt nimmt.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Reproduktion
• Variabilität und Angepasstheit
• Stammesgeschichtliche Verwandtschaft

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 5/6: Züchtung
• 7/8: Evolution
• 9/10: Genetik
• Sek II: Evolution
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Buntes Leben
Diese Station befördert die Besucher weit zurück in die Vergangenheit unseres Planeten. Die damalige 
Erdatmosphäre enthielt keinen Sauerstoff. In einem Schlammbett wird dieser Zustand simuliert. Dort 
entwickeln sich verschiedenfarbige Bakterien zu einem farbenprächtigen Schauspiel. Die Farbenvielfalt 
entsteht dadurch, dass verschiedene Bakterien unterschiedliche Farbpigmente produzieren. Die Bakte-
rien absorbieren die Energie des Lichtes und betreiben Fotosynthese. Und die Bakterien sind nicht nur 
bunt, sondern auch nützlich. Viele können Schadstoffe abbauen und spielen damit eine große Rolle bei 
der Grundwasserökologie und der biologischen Abwasserreinigung.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Kompartimentierung
• Stoff- und Energieumwandlung

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 7/8: Evolution/Ökologie, Fotosynthese
• Sek II: Ökologie (ökologische Nische, abiotische Faktoren)

Termitenkolonie
Hier treffen die Besucher auf eine Termitenkolonie, deren reges Treiben sich hautnah im Termitarium 
beobachten lässt. Was kaum einer weiß: Die kleinen Insekten sind hocheffi ziente Bioreaktoren, die Holz 
in Zucker umwandeln. Im Termitendarm wandeln Mikroorganismen Cellulose in Zucker um. Und daraus 
könnte sogar Biodiesel hergestellt werden. Erschreckt man die Termiten, entleeren sie ihren Darm, und 
die Mikroorganismen können unter dem Mikroskop beobachtet werden. 

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Stoff- und Energieumwandlung

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 7/8: Ökologie, Insekten
• 9/10: Pro- und Eukaryonten (Chemie: Biodiesel)
• Sek II: Ökologie (Symbiose, Neobiota); Gärung und Atmung, Energiebilanz

Tanzende DNA
Besucher können durch ein Mikroskop reale DNA-Stränge beobachten, die mit einem Farbstoff markiert 
sind und sich in einem Gel im elektrischen Feld bewegen. Durch Veränderungen des elektrischen Feldes 
können die Besucher die Bewegung der DNA verändern und sie „tanzen“ lassen. Diese sogenannte Gel-
Elektrophorese trennt DNA-Fragmente verschiedener Längen und kann so die
DNA unterschiedlicher Organismen unterscheiden. Durch die DNA Analyse
(„genetischer Fingerabdruck“) konnte z.B. noch 24 Jahre nach der Tat der
Braunschweiger Mordfall Fechner aufgeklärt werden.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Stammesgeschichtliche Verwandtschaft

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• Sek II: Genetik, Gentechnik
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DNA Wettrennen
Eine Plexiglassäule ist gefüllt mit hunderten von Tischtennisbällen. Der Besucher lässt unterschiedlich 
lange Metallkettchen an der Oberseite der Säule zwischen die Bälle gleiten und schüttelt die Säule. Die 
Ketten fi nden je nach Kettenlänge unterschiedlich schnell ihren Weg nach unten. Dies ist ein Modell für 
das Gel-Elektrophorese-Verfahren, mit dem z.B. eine DNA-Analyse durchgeführt wird.  

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Stammesgeschichtliche Verwandtschaft

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• Sek II: Genetik, Gentechnik

Proteine am Fließband
Die DNA enthält den Code für die vererbten Eigenschaften aller lebenden Organismen. Dieses Exponat 
ist ein mechanisches Modell wie die in der DNA gespeicherte Information im Körper umgesetzt wird. Die 
Grundbausteine der DNA und RNA sind die Basen, für die Proteine liegen Aminosäuren bereit. Besucher 
können mit einer Kurbel den DNA-Doppelstrang auftrennen, einen Teil eines Gens mit farbigen Puzzle-
bausteinen abschreiben und die Information anschließend im Cytoplasma in ein Stück Protein über-
setzen. Die Vorgänge der Transkription und Translation werden so begreifbar. 

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Struktur und Funktion
• Reproduktion
• Kompartimentierung
• Steuerung und Regelung

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 9/10: Genetik, Proteinbiosynthese

Riesenchromosomen
An dieser Station präparieren Besucher die Speicheldrüsen von Fruchtfl iegen-Larven und färben diese 
ein. So werden die Chromosomen der Fliege sichtbar und können unter einem Video-Mikroskop be-
trachtet werden. Die Fruchtfl iege wird gerne in der genetischen Forschung verwendet. Sie lebt nur 9 bis 
14 Tage, und aus einer Generation entspringen bis zu 400 Nachkommen. Außerdem haben Fruchtfl ie-
gen nur vier Chromosomenpaare und es gibt viele äußerlich leicht erkennbare Mutanten.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Struktur und Funktion
• Kompartimentierung
• Steuerung und Regelung
• Variabilität und Angepasstheit
• Stammesgeschichtliche Verwandtschaft

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 9/10: Genetik (Chromosomen), Mutationen

Foto: Andreas Kostka



Wie würdest Du entscheiden?
Besucher erhalten die Gelegenheit, sich eine eigene Meinung zu aktuellen Fragen der Gentechnik zu 
bilden. Fünf ethische Dilemmata stellen sie vor die Wahl: Was würde ich z.B. tun, wenn für eine 
Ausbildungsstelle ein Gentest gemacht werden soll? Akzeptiere ich für Medikamente gentechnische Ver-
fahren? Oder sollte es Lebensmittel geben, in denen durch gentechnische Veränderung Vitamine und 
Nährstoffe angereichert werden? Die Besucher können ihre Meinung in Form von kurzen Notizen hin-
terlassen und sie mit den Meinungen anderer Besucher an einer Pinnwand vergleichen. Bei einem 
ethischen Dilemma kann es mehrere Wahlmöglichkeiten geben,
von denen keine per se richtig oder falsch ist.

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• Sek II: Bewertungskompetenz
• 9/10: Bewertung

Taufl iegen-Mutanten
Drosophila melanogaster ist das klassische Versuchsobjekt für Vererbungsversuche. Der Besucher kann 
unterschiedliche Mutanten von lebenden Fruchtfl iegen beobachten - wie z.B. Fliegen mit fehlenden 
oder weißen Augen, mit gekräuselten Flügeln oder ohne Flügel - und sie mit den Wildtyp-Fruchtfl iegen 
vergleichen. Unter einem Mikroskop können winzige Details bei toten Fliegen noch genauer untersucht 
werden.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Reproduktion
• Variabilität und Angepasstheit
• Stammesgeschichtliche Verwandtschaft

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 9/10: Genetik, Mutation

Das Mikroskop
Das „Mikroskop“ ist ein gutes Einstiegsexperiment zu den Experimenten im CellLab. Anhand der 
Beobachtung eines eigenen Haares kann der Besucher den Umgang mit dem Mikroskop erlernen oder 
auffrischen. 

Zuordnung zu Basiskonzepten:
• Kompartimentierung (Organisationsebenen des Lebens)

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 7/8: fachspezifi sche Methode des Mikroskopierens
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DNA-Isolierung
Bei der „DNA-Isolierung“ kann der Besucher mit Hilfe von Bildschirmanweisungen die DNA von Buch-
weizengrütze isolieren: schon nach etwa 10 bis 15 min schwappt die DNA als weiße Glibbermasse im 
Reagenzglas.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Struktur und Funktion
• Kompartimentierung

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 9/10: Genetik

Geheimnisvolle Mikroben
In dem Experiment „Geheimnisvolle Mikroben“ sind die Bakterien Pseudomonas putida, Streptococcus 
salivarius und Escherichia coli die Hauptfi guren. Jeweils eine von ihnen soll von dem Entdecker 
klassifi ziert werden. Dabei lernt der Experimentator, angeleitet von unserem freundlichen Computer, die 
in Laboren gebräuchliche Methode der Gram-Färbung kennen.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Struktur und Funktion

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• Sek II: Immunbiologie

Mundschleimhautzellen färben
Bei „Mundschleimhaut“ betrachtet der Besucher Zellen aus seiner eigenen Mundschleimhaut unter dem 
Mikroskop. Zunächst werden die mit dem Zahnstocher aus dem Mund entnommenen Zellen 
angefärbt und getrocknet. Danach können sie am Mikroskop und dem dazugehörigen Bildschirm unter-
sucht werden.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Struktur und Funktion
• Kompartimentierung

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 7/8: die Zelle
• 9/10: Pro- und Eukaryonten

Stärke verschwindet
An dem Exponat „Stärke verschwindet“ lernt der Besucher das in seinem Speichel enthaltene Enzym 
Amylase kennen. Der Computer leitet ihn Schritt für Schritt durch den Versuch, in dem durch einen 
einfachen Iod-Nachweis die Zersetzung von Stärke durch den eigenen Speichel zu beobachten ist.

Zuordnung zu Basiskonzepten: 
• Struktur und Funktion (Schlüssel-Schloss-Prinzip)
• Stoff- und Energieumwandlung

Zuordnung zu Themengebieten nach Jahrgangsstufen:
• 7/8: Verdauung
• 9/10: Enzyme
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